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Diese Arbeit gibt einen Ä Uberblick Ä uber die unterschiedlichen AnsÄ atze zur Model-
l i e r u n gv o nP r e i s g l e i c h u n g e ni na u s g e w Ä ahlten makroÄ okonometrischen Kreislaufmo-
dellen.¤¤ In solchen Modellen stellen die Preisindizes das Bindeglied zwischen den
nominalen und den realen GrÄ o¼en einer Volkswirtschaft dar. Die eigentliche Bedeu-
tung der Preise bzw. der In°ation liegt jedoch in ihrer Rolle als wirtschaftspolitische
ZielgrÄ o¼e. Daher sollte der Modellierung der Preise in einem Modell, das fÄ ur Pro-
gnosen und zur Politikberatung eingesetzt wird, besondere Beachtung geschenkt
werden.
AktualitÄ at erhÄ alt die Gestaltung der Preisgleichungen durch die EuropÄ aische Union
und die EinfÄ uhrung des Euro. Es stellt sich die Frage, ob und wie Auswirkun-
gen dieser Entwicklungen in die Modellierung der entsprechenden Gleichungen eines
makroÄ okonometrischen Modells einbezogen werden kÄ onnen.
In den folgenden drei Abschnitten werden jeweils zuerst die theoretischen Grundla-
gen erlÄ autert, auf denen die Preisgleichungen der Modelle aufbauen. Daran schlie¼en
sich die AusfÄ uhrungen zur Umsetzung in verschiedenen makroÄ okonometrischen Mo-
dellen an. Die Auswahl der Modelle wurde im wesentlichen durch die VerfÄ ugbarkeit
einer hinreichenden Dokumentation bestimmt.
Die betrachteten Modelle lassen sich nach ihrem theoretischen Hintergrund in drei
Gruppen einteilen. Sie bauen auf dem Mark Up-Ansatz, der QuantitÄ atstheorie oder
der Phillipskurve auf.
Nach dem Mark Up-Ansatz lassen sich PreisverÄ anderungen entweder auf Ein-
°Ä usse der Nachfrageseite der Wirtschaft oder auf KostenÄ anderungen zurÄ uckfÄ uhren.1
Die Nachfragein°ation kann aus einem NachfrageÄ uberschu¼ auf dem GÄ utermarkt
oder aus einem NachfrageÄ uberschu¼ nach Produktionsfaktoren, vor allem Arbeit,
herrÄ uhren. Dies lÄ a¼t sich aus einer Aufschlagskalkulation der Unternehmen her-
leiten. Die traditionelle Trennung in Kostendruck und Nachfragesog ist nicht un-
¤¤Dieses Diskussionspapier gehÄ ort zu einer Reihe von Arbeitspapieren, die im Rahmen der Ar-
beitsgruppe MakroÄ okonometrisches ModellÄ an der Martin-Luther-UniversitÄ at Halle-Wittenberg zu-
sammen mit Wissenschaftlern des Instituts fÄ ur Wirtschaftsforschung Halle (IWH) und des Insti-
tuts fÄ ur Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa (IAMO) entstanden sind. Die Arbeitsgruppe
hat das Ziel, ein makroÄ okonometrisches Modell fÄ ur Deutschland im Kontext der EuropÄ aischen
Wirtschafts- und WÄ ahrungsunion zu entwickeln, das als Instrument fÄ ur die kurz- bis mittelfristige
Konjunktur- und Wachstumsanalyse geeignet sein soll. Die einzelnen BeitrÄ a g es i n di nd e rR e i h e
der Diskussionspapiere des IWH Nr. 113 bis 119 erschienen.
1Vgl. Bronfenbrenner, Martin / Holzman, Franklyn D. (1963), S. 600-605.
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umstritten.2 In den makroÄ okonometrischen Modellen werden beide Aspekte zur
ErklÄ arung von Preisen und Preissteigerungen herangezogen.
Nach der QuantitÄ atstheorie werden die langfristigen VerÄ anderungen des Preisniveaus
durch VerÄ anderungen in der Geldmenge hervorgerufen. ErgÄ anzt wird dieser Ansatz
beispielsweise durch die Einbeziehung der Erwartungen Ä uber die PreisverÄ anderung
als BestimmungsgrÄ o¼e der Umlaufgeschwindigkeit des Geldes. Die betrachteten ma-
kroÄ okonometrischen Modelle, die auf der QuantitÄ atstheorie basieren, modellieren
die kurzfristigen PreisverÄ anderungen auf der Grundlage von Kosten- und Nachfra-
geaspekten, die Preise passen sich jedoch langfristig an die Geldmenge an.
Die Phillipskurve als dritte MÄ oglichkeit einer theoretischen Grundlage der Model-
lierung erklÄ art die In°ation in engem Zusammenhang mit dem Arbeitsmarkt und
der Arbeitslosenquote. Die mikroÄ okonomische Fundierung erfolgt auch hier Ä uber




Die theoretische Ableitung der preisbestimmenden GrÄ o¼en nach dem Mark Up-
Ansatz folgt den AusfÄ uhrungen von Wol®.3 Ausgangspunkt ist ein reprÄ asentatives
Unternehmen. Der Preis ergibt sich als ein Aufschlag auf die Grenzkosten. Das
setzt voraus, da¼ sich das Unternehmen nicht vollstÄ andiger Konkurrenz ausgesetzt
sieht, sondern wirklich einen gewissen Preissetzungsspielraum zur VerfÄ ugung hat.
Der Unternehmensgewinn sei so hoch, da¼ die Unternehmung nicht aus dem Markt
ausscheidet.
Ein reprÄ asentatives Unternehmen bietet sein Gut I auf einem gegebenen Absatz-
markt an, xI sei die abgesetzte Menge. Die Preis-Absatzfunktion pI = f(:)v e r l Ä auft
zumindest im relevanten Bereich fallend. Ihre Lage ist vom Einkommen y der po-
tentiellen Nachfrager und von dem Preis pA abhÄ angig, den auslÄ andische Konkur-
renzanbieter auf dem entsprechenden Absatzmarkt fordern:







2Vgl. Laidler, David / Parkin, Michael (1975), S. 741.
3Vgl. Wol®, Reiner (1992), S. 226-235.
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Die Preis-Absatzfunktion und die Kostenfunktion C = h(:) seien stetig di®erenzier-
bar. Die Kosten sind positiv von der Produktionsmenge xI, dem Preis bezogener
Materialien qV und dem Lohnsatz qL abhÄ angig:




Aus der Gewinnfunktion G(:)
G(xI;y;p A;q V;q L) ´ f(xI;y;p A)xI ¡ h(xI;q V;q L)
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,m i t¹(pA) > 1
Die HÄ ohe des Aufschlages hÄ angt neben dem Preis des Auslandsunternehmens von
der Phase des Konjunkturzyklus ab. Als Konjunkturindikator wird die gesamtwirt-
schaftliche KapazitÄ atsauslastung V verwendet. Wenn unterstellt wird, da¼ die Preise
nur verzÄ ogert auf die konjunkturelle Entwicklung reagieren, sollte nicht die aktuelle,
sondern die verzÄ ogerte KapazitÄ atsauslastung in die Preisgleichung eingehen. Die
Verwendung der umlaufenden Geldmenge M ist eine Besonderheit des Modells von
Wol®. Sie wird als Indikator monetÄ arer Ein°Ä usse in die Gleichung aufgenommen.










Da die Grenzkostenfunktion linear-homogen in bezug auf die Faktorpreise ist, folgt












4Es wird vorausgesetzt, da¼ eine positive Angebotsmenge und ein positiver Preis fÄ ur die LÄ osung
existieren.
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Der Aufschlag erfolgt auf die Lohnkosten und wird in seiner HÄ o h ed u r c hd i eF a k t o r -
preisrelation, die Geldmenge, den Preis der auslÄ andischen Unternehmung und die
KapazitÄ atsauslastung bestimmt.
Die Unterstellung einer partiellen Preisanpassung nach Schocks erfordert die Erwei-



















Die inlÄ andischen Preisindizes fÄ ur sektorale KonsumgÄ uter werden nach dem gleichen
Muster ermittelt.5
Die Ein°u¼grÄ o¼en, die fÄ ur die Preissetzung einer reprÄ asentativen Unternehmung
bestimmend sind, werden auch zur ErklÄ arung der VerÄ anderungsrate des Preisindex
des Bruttosozialprodukts herangezogen. Sie werden in Demand-Pull- und Cost-
Push-Faktoren eingeteilt.6
Der Nachfragedruck7 bestimmt die HÄ ohe des Aufschlages auf die Grenzkosten. An-
stelle der KapazitÄ atsauslastung kann auch der Auftrags- und Lagerbestand an ferti-
gen Endprodukten verwendet werden. Die KapazitÄ atsauslastung berechnet sich als
Quotient von aktuellem realem Output zum maximal mÄ oglichen realen Output, als
Di®erenz zwischen diesen beiden GrÄ o¼en oder als Di®erenz zwischen tatsÄ achlicher
und durchschnittlicher Auslastung der ProduktionskapazitÄ aten. Die Produktions-
kapazitÄ aten sind dabei gegeben. Das Preisniveau reagiert meist stÄ arker auf einen
NachfrageÄ uberhang als auf einen AngebotsÄ uberschu¼ und ist daher nach unten re-
lativ starr. Langfristig fÄ uhrt eine Ä Uberschu¼nachfrage zu akzelerierender In°ation.8
Die Marktform scheint in diesem Zusammenhang keine Rolle zu spielen. Sowohl
positive als auch negative NachfrageÄ anderungen haben in MonopolmÄ arkten eine ent-
sprechend gleichgerichtete Reaktion der Preise zur Folge. Auch bei Oligopol- und
Polypol-MÄ arkten ist die Nachfrage-ElastizitÄ at der Preise nicht-negativ. 9
Der Kostendruck spiegelt sich in den Grenzkosten wider.10 Zu den Kosten
gehÄ oren die Preise von ImportgÄ utern, Abschreibungen, indirekte Steuern abzÄ uglich
5Vgl. Wol®, Reiner (1992), S. 250.
6Vgl. Dieckheuer, Gustav (1975), S. 385-415.
7Vgl. Dieckheuer, Gustav (1975), S. 389-391.
8Vgl. Bronfenbrenner, Martin / Holzman, Franklyn D. (1963), S. 600-605.
9Vgl. Fronia, Joachim (1979), S. 47, 51-53.
10Vgl. Dieckheuer, Gustav (1975), S. 392-394.
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Subventionen, Lohn- und Gehaltszahlungen sowie Zinszahlungen an den Nicht-
Unternehmensbereich. Wird der Preis auf der Grundlage der StÄ uckkosten fest-
gesetzt, so ergibt sich als Residuum ein bestimmter StÄ uckgewinn vor Abzug der
Gewinnsteuern. Wird der Preis nach Abzug der Gewinnsteuern festgelegt, so bil-
den diese eine Kostenkomponente. Die Lohnkosten sind die wichtigste kostenseiti-
ge Determinante des Preisniveaus. Diese kÄ onnen in den nominellen Lohnsatz und
die ArbeitsproduktivitÄ at zerlegt werden. Eine Preiskorrektur ist jedoch nur dann
zu erwarten, wenn die KostenverÄ anderung relativ dauerhaft ist, so da¼ zwischen
vorÄ ubergehenden und dauerhaften KostenverÄ anderungen unterschieden werden mu¼.
Der Kostendruck kann eine akzelerierende In°ation nicht erklÄ aren.11
Hier mu¼ bei BerÄ ucksichtigung der Marktform zwischen VerÄ anderungen der varia-
blen und der ¯xen Kosten unterschieden werden. Auf MonopolmÄ arkten dÄ urfte sich
der Preis aufgrund von Fixkostensteigerungen nicht Ä andern, wÄ ahrend eine ErhÄ ohung
der variablen Kosten sehr wohl zu Preisanpassungen fÄ uhren wird. Gleiches gilt auf
Oligopol-MÄ arkten. Auf PolypolmÄ arkten dagegen fÄ uhrt sowohl ein Anstieg der ¯xen
a l sa u c hd e rv a r i a b l e nK o s t e nz uP r e i s e r h Ä ohungen.12
2.2 Die Aufschlagskalkulation in makroÄ okonometrischen Modellen
Die meisten hier betrachteten makroÄ okonometrischen Modelle legen eine Auf-
schlagskalkulation bei der Preisbildung zugrunde. Die Hauptein°u¼grÄ o ¼ e ns i n dd i e
VerÄ anderung der Arbeitskosten und die Importpreise. Theoretisch sollte die Rate
der PreisverÄ anderung vom Niveau der Ä Uberschu¼nachfrage abhÄ angen.13
I mM o d e l lv o nF a i rw i r dd a sP r e i s n i v e a ug e s c h Ä atzt.14 BegrÄ undet wird dies mit
der Tatsache, da¼ die Unternehmen die Preise setzen und nicht die Preissteigerun-
gen kalkulieren. Zum Test dieser Hypothese hat Fair die Preisgleichung als Ni-
veau und als VerÄ anderung formuliert. Die Spezi¯kation als PreisverÄ anderung wird
zurÄ uckgewiesen.
Der Preisde°ator der gesamten VerkÄ aufe ist eine Funktion der verzÄ ogerten endoge-
nen Variablen, des Lohnsatzes einschlie¼lich des Sozialversicherungssatzes der Ar-
beitgeber, des Importpreisindizes und einer Nachfragedruckvariable. Das verzÄ ogerte
Preisniveau soll Erwartungse®ekte widerspiegeln, Lohnsatz und Importpreise Ko-
stene®ekte. Der Nachfragedruck wird durch die prozentuale LÄ ucke zwischen po-
tentiellem YSund aktuellem Y Output log(
YS ¡1¡Y¡1
YS ¡1 +0 ;04) wiedergegeben. Der
11Vgl. Frisch, Helmut (1977), S. 1311.
12Vgl. Fronia, Joachim (1979), S. 56-73.
13Vgl. Laidler, David / Parkin, Michael (1975), S. 767/768.
14Vgl. Fair, Ray C. (1994), S. 107-110.
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aktuelle Output darf dabei den potentiellen um nicht mehr als 4% Ä ubersteigen.
Die Variable wurde fÄ ur eine bessere Anpassung um eine Periode verzÄ ogert. Eine
permanente VerÄ anderung der Nachfrage hat keinen dauerhaften Ein°u¼ auf die In-
°ationsrate, sondern nur auf das Preisniveau. Allerdings reagiert das Preisniveau
bei fortgesetztem (positivem oder negativem) Druck nicht stÄ arker.
Im Freiburger Modell15 wird das Niveau der Preisindizes fÄ ur einzelne Komponenten
des Bruttoinlandsproduktes geschÄ atzt. Auch hier erfolgt eine simultane Betrach-
tung von Kosten- und Nachfragekomponenten. Um NachfrageÄ uberschÄ usse bzw. -
de¯zite zu erfassen, wird das entsprechende Teilaggregat des Bruttoinlandsproduktes
in die Bestimmungsgleichung des zu schÄ atzenden Preisindizes und so der Ein°u¼ der
trendmÄ a¼igen Nachfrageentwicklung einbezogen. Die Entwicklung der Kosten wird
auf den E®ektivlohnsatz und den Preisindex des Imports zurÄ uckgefÄ uhrt. Der Im-
portpreisindex stellt dabei eine AnnÄ aherung an die Materialkosten (Rohsto®preise)
dar.
Als De¯nitionsgleichungen werden der Preisindex des gesamten Konsums, der
gesamten Investitionen und des Sozialproduktes, jeweils als Summe ihrer
Komponenten, bestimmt. Der Preisindex des gesamten Verbrauchs beispiels
weise ist die gewichtete Summe des Preisindizes des privaten und des staatlichen
Verbrauchs. Die einzelnen Bestandteile werden mit den entsprechenden Anteilen an
den Aggregaten gewichtet.
Im RWI-Konjunkturmodell16 wird ebenfalls die HÄ ohe von Preisindizes fÄ ur einzelne
Wirtschaftssektoren mit Hilfe eines modi¯zierten Aufschlags geschÄ atzt. Zur Ab-
bildung des Nachfragedrucks wird die KapazitÄ atsauslastung verwendet, an Kosten-
indikatoren werden die LohnstÄ uckkosten oder der Importpreisindex berÄ ucksichtigt.
Spezi¯sche Ein°u¼faktoren sind die KapazitÄ atsauslastung der Bauwirtschaft beim
Preisindex fÄ ur gewerbliche Bauinvestitionen oder beim Preisindex Staatsverbrauch
die Tari°ohnentwicklung.
Auch das Konstanzer Ungleichgewichtsmodell17 orientiert die Preisbildung am Mark
Up-Ansatz. Es wird die PreisverÄ anderung geschÄ atzt. Die Ä Uberschu¼nachfrage wird
durch die Auslastung des Faktors Arbeit abgebildet. Die Kosten sind durch die
Lohn- und ProduktivitÄ atsentwicklung, die Einfuhrpreise und die Mehrwertsteuerbe-
lastung bestimmt. Die LohnverÄ anderung hat im Ergebnis keine signi¯kante Wirkung
auf die PreisverÄ anderung.
15Vgl. LÄ udeke, Dietrich (1969), S. 74-87.
16Vgl. Heilemann, Ullrich / Wenke, Martin (1998) S. 69/70.
17Vgl. Franz, Wolfgang / GÄ oggelmann, Klaus / Winker, Peter (1998) S. 141/142.
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Im Ä alteren Modell der Deutschen Bundesbank18 werden die Preise fÄ ur die Ver-
wendungskomponeneten des Sozialprodukts einzeln geschÄ atzt. Der Aufschlag er-
folgt auf die Lohn- und Kapitalkosten sowie die Importpreise. Da zwischen den
Kostenelementen eine hohe MultikollinearitÄ at vermutet wird, werden sie durch
die Bildung eines geometrisch gewogenen Mittels zu einem Produktionskostenin-
dex zusammengefa¼t. Die Gewichtung erfolgt mit den auf Eins normierten Pro-
duktionselastizitÄ aten der Produktionsfaktoren, die durch die Verwendung einer
CES-Produktionsfunktion variabel sind. Au¼erdem ¯nden die indirekten Steuern
abzÄ uglich Subventionen BerÄ ucksichtigung. Der Kostenindex bildet indirekt den Ta-
ri°ohn, die Lohndrift, die ¯xen Lohnkosten sowie die Arbeitszeit in den Lohnkosten,
die InvestitionsgÄ uterpreise, die Realzinsen sowie die Ä okonomischen und steuerlichen
Abschreibungen in den Kapitalkosten und die Auslandspreise und der Wechselkurs
in den Importpreisen ab. Als Nachfragekomponente wird der Ungleichgewichtsin-
dikator fÄ ur den gesamtwirtschaftlichen GÄ utermarkt als VerhÄ altnis von aktuellem zu
potentiellem realem BSP verwendet.
2.3 Mehrstu¯ge Preisbildung
In einer Volkswirtschaft gibt es mehrere Produktionsstufen. Daher erscheint die Un-
terscheidung zwischen Erzeuger- und Verwendungspreisen, die im SYSIFO-Modell19
getro®en wird, plausibel. WÄ ahrend die Anpassung der Erzeugerpreise an Ko-
stenÄ anderungen kurzfristig erfolgt, mÄ ussen diese erst Ä uber die verschiedenen Pro-
duktionsstufen weitergegeben werden, um bei den Verwendungspreisen der einzel-
nen Komponenten des Bruttosozialproduktes zu wirken. Bei der Modellierung einer
mehrstu¯gen Preisbildung ist zu beachten, da¼ die Produktionssektoren unterschied-
liche Kostenstrukturen aufweisen, aber an ein und dieselbe Endnachfragekomponen-
te liefern. Daher wird in Anlehnung an eine Input-Output-Analyse erst der Erzeu-
gerpreis bestimmt, wobei ein sektorspezi¯scher Index der StÄ uckkosten verwendet
wird. Die Preisindizes der Verwendungsseite werden aus den Erzeugerpreisen un-
ter Verwendung der Input-Output-Tabelle Ä uber den gewichteten Durchschnitt der
inlÄ andischen Erzeugerpreise und der Importpreise ermittelt. DarÄ uber hinaus werden
sektorspezi¯sche Ein°u¼faktoren berÄ ucksichtigt, z.B. die Umsatzsteuer beim priva-
ten Verbrauch.20
18Vgl. TÄ odter, Karl-Heinz (1990), S. 216-17.
19Vgl. Hansen, G. / Westphal, U. (Hrsg.) (1983), S. 336 ®.
20Vgl. Dieckmann, Oliver / Westphal, Uwe (1995), S. 62-64.
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2.3.1 Erzeugerpreise
Die Preissetzung der Unternehmen (Erzeugerpreise) geschieht auch hier durch ei-
ne Aufschlagskalkulation auf die Grenzkosten, wobei verschiedene Marktformen
BerÄ ucksichtigung ¯nden. Dieser Ansatz wird auf die Volkswirtschaft Ä ubertragen.
Bei der Preisermittlung wird von gegebenen ProduktionskapazitÄ aten ausgegangen,
die die HÄ ohe der Grenzkosten beein°ussen. Da es keine Information Ä uber die Alters-
struktur des Kapitalstocks einzelner Sektoren gibt, wird ein Zusammenhang zwi-
schen der Altersstruktur und der Entwicklung der ArbeitsproduktivitÄ at sowie dem
KapazitÄ atsauslastungsgrad angenommen. Der Aufschlag bestimmt sich durch den
Auslastungsgrad (VerhÄ altnis von aktueller zu potentieller Produktion), die Preise
konkurrierender ImportgÄ uter und den auslÄ andische Konkurrenzpreis.
Weiterhin werden marktformspezi¯sche Unterschiede in der Preissetzung
berÄ ucksichtigt. Ein Aufschlag auf die variablen StÄ uckkosten bildet einen Po-
lypolisten auf einem unvollkommenen Markt ab, der die Lohn- und die Materi-
alstÄ uckkosten mit einem prozentualen oder additiven Gewinnaufschlag versieht,
dessen HÄ ohe sich durch die individuelle Nachfragesituation bestimmt. Ein Oligopo-
list wird den Preis ebenfalls durch einen Aufschlag auf die variablen StÄ uckkosten
festlegen, wobei hier die Normalproduktion als Grundlage dient. Da sich die Kon-
kurrenten annahmegemÄ a¼ friedlich verhalten, erfolgt keine Reaktion auf kurzfristige
individuelle Nachfrage- oder ProduktivitÄ atsÄ anderungen, da dies zu Reaktionen
der Mitanbieter fÄ uhrt. Ä Anderungen der Faktorpreise werden jedoch sofort auf die
Erzeugerpreise Ä uberwÄ alzt, da davon alle Anbieter gleicherma¼en betro®en sind. Die
normalen StÄ uckkosten ergeben sich als Quotient aus Faktorpreisen und langfristigen
ProduktivitÄ aten.
Da in der Regel Mischformen dieser beiden Marktformen vorliegen und aufgrund von
PlausibilitÄ atsÄ uberlegungen angenommen wird, da¼ die Preise in geringerem Ma¼e
auf ProduktivitÄ ats- als auf KostenverÄ anderungen reagieren, wird die Bestimmungs-













mit pp dem Preisindex eines Sektors, uwr und umr den sektorspezi¯schen Lohn-
bzw. MaterialkostensÄ atzen, upl und upm den kurzfristigen Arbeits- bzw. Mate-
rialproduktivitÄ aten, upln und upmn die normalen Arbeits- und Materialproduk-
tivitÄ aten. Die Nachfragesituation wird durch den KapazitÄ atsauslastungsgrad ucu,
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die Preise konkurrierender ImportgÄ uter pemg und den Auslandskonkurrenzpreis ipw
wiedergegeben. Der verzÄ ogerte Preisindex steht fÄ ur einen partiellen Anpassungspro-
ze¼.
Im Ergebnis Ä uben die Kostenfaktoren einen dominierenden Ein°u¼ auf die Erzeu-
gerpreise aus. Dabei wird ein signi¯kanter Ein°u¼ des Materialpreises fÄ ur fremde
Vorleistungen festgestellt. Weiterhin sind die ArbeitsproduktivitÄ ats- und Lohnein-
°Ä usse sehr stark. Auch lÄ a¼t sich eine stark verzÄ ogerte Preisanpassung sowohl an
Kosten- als auch an NachfrageverÄ anderungen nachweisen, was fÄ ur eine Orientie-
rung der Unternehmen an langfristigen KostenÄ anderungen spricht. Die Wirkung
der ArbeitsproduktivitÄ at ist geringer als die des Lohnsatzes. Der Ein°u¼ des Kapa-
zitÄ atsauslastungsgrades, die Preise importierter KonkurrenzgÄ uter und die Auslands-
konkurrenzpreise sind nicht fÄ ur alle Sektoren signi¯kant.
2.3.2 Verwendungspreise
Die Umrechnung der sektoralen Erzeugerpreise in die Verwendungspreise geschieht
unter Verwendung der Input-Output-Tabelle.
Die Lieferungen an eine Endnachfragekomponente des Bruttosozialprodukts setzen
sich aus den direkten Lieferungen der Produktionssektoren im Inland und den Im-
porten dieser Warengruppe zusammen. Dabei wird unterstellt, da¼ die Lieferprei-
se eines Sektors an alle Endnachfragekomponenten gleich sind. Dies gilt auch fÄ ur
die Importpreise: Der Importpreis einer Warengruppe ist gleich, egal an welche
Endnachfragekomponente geliefert wird. Durch diese Vereinfachungen ergibt sich
der implizite Preisindex einer Endnachfragekomponente als gewogener Durchschnitt
der Erzeugerpreise der inlÄ andischen Produktionssektoren und der ImportgÄ uterpreise.
D i eG e w i c h t ed e ri n l Ä andischen Erzeugerpreise ergeben sich aus der Input-Output-
Tabelle. FÄ ur die Gewichtung der Importpreise mit den entsprechenden Importquo-
ten wird von der Konstanz der Importquoten ausgegangen.
Beobachtete und implizite Preisindizes stimmen jedoch nicht Ä uberein, so da¼ ei-
ne Fehlerkorrektur notwendig ist. Dies ist zum ersten der Konstanz der Gewichte
geschuldet. Die Indizes der Erzeugerpreise werden mit konstanten Gewichten er-
mittelt, bei den Verwendungspreisen werden variable Gewichte sowie verschiedene
Basisjahre verwendet. Bei konstanten Gewichten lassen sich keine Substitutions-
vorgÄ ange berÄ ucksichtigen. Zum zweiten existieren keine Erzeugerpreise fÄ ur den
Staatsektor und den Sektor "Sonstige", so da¼ hier eine AnnÄ aherung Ä uber einen
Index der Bruttolohn- und Gehaltssumme pro BeschÄ aftigten bzw. einen Index der
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StÄ ucklohnkosten erfolgt. Au¼erdem enthalten die Sektorpreise im Gegensatz zu den
Verwendungspreisen keine Mehrwertsteuer.
3 MonetÄ are Ein°Ä usse auf die Preise
3.1 Die QuantitÄ atstheorie
Die QuantitÄ atstheorie21 stellt einen direkten Zusammenhang zwischen dem Geld-
angebot und dem Preisniveau her. Nach dieser Sichtweise entspricht das nomi-
nale Geldangebot der nominalen Geldnachfrage und die prozentuale In°ationsrate
entspricht der prozentualen VerÄ anderungsrate des Geldangebotes. Wenn in die-
sem Zusammenhang die Entscheidung Ä uber die Geldhaltung unter BerÄ ucksichtigung
kÄ unftiger Gegebenheiten geschieht, werden die In°ationserwartungen relevant. Eine
VerÄ anderung des Geldbestandes verÄ andert nur das Preisniveau, lÄ a¼t aber die realen
Variablen unverÄ andert.
In den neoklassischen Wachstumsmodellen ist die gleichgewichtige In°ationsrate
ebenfalls durch die QuantitÄ atstheorie bestimmt: die In°ationsrate entspricht der
Geldmengenwachstumsrate abzÄ uglich der EinkommenselastizitÄ at der realen Geld-
nachfrage und der Wachstumsrate des Realeinkommens. VerÄ anderung der In°ati-
onsrate beein°ussen hier reale Variablen, Geld ist nicht neutral.
Im Unterschied zum neoklassischen Modell sind die Preise nach keynesianischer Sicht
relativ rigide und die Wirtschaftssubjekte haben keine rationalen, sondern adaptive
Erwartungen. Es kann also davon ausgegangen werden, da¼ sich das Preisniveau
durch langsame Anpassung an Ä Anderungen von realem BSP und nominaler Geld-
menge entwickelt. Durch die rigiden Preise kommt es zu Marktungleichgewichten,
die sich nach Ma¼gabe der Preisanpassungsprozesse abbauen.22
In einem monetaristischen In°ationsmodell23 wird die langfristige In°ationsrate
durch die Wachstumsrate des Geldangebotes pro Sozialprodukteinheit erklÄ art. Das
Modell baut auf dem Akzelerationstheorem auf, wonach eine VerÄ anderung in der
Wachstumsrate des Geldangebotes reale E®ekte in der HÄ ohe der BeschÄ aftigung und
der Produktion induziert. Jede konstante Wachstumsrate ist mit einem Gleichge-
wicht im realen Sektor bei verschiedenen In°ationsraten vereinbar. Eine weitere
Annahme ist, da¼ ein monetÄ arer Impuls die Arbeitslosenquote nur kurzfristig beein-
°u¼t. Langfristig werden sich die NominallÄ ohne und der Marktzins an die hÄ ohere
21Vgl. Laidler, David / Parkin, Michael (1975), S. 744-752.
22Vgl. RÄ oger, Werner (1987), S. 77/78.
23Vgl. Frisch, Helmut (1977), S. 1298/99.
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In°ationsrate anpassen und die realen E®ekte verschwinden. Au¼erdem sind die
In°ationserwartungen durch einen Anpassungsproze¼ endogen: Weicht die aktuel-
le von der erwarteten In°ationsrate ab, setzt ein adaptiver Proze¼ ein, in dessen
Verlauf die In°ationserwartungen angepa¼t werden. Ein Steady State ist erreicht,
wenn alle endogenen Variablen korrekt antizipiert werden. Die In°ationsrate wird
demnach durch das Niveau der Geldmengenwachstumsrate bestimmt.
¼t = ¼
¤













Die In°ationsrate ¼t ist eine Funktion der erwarteten In°ation ¼¤
t, der Abweichung
der Wachstumsrate des nominalen Sozialprodukts von seinem erwarteten Wert (yt¡
y¤
t) und der KapazitÄ atsauslastung als der Abweichung zwischen dem aktuellen und
dem erwarteten (VollbeschÄ aftigungs-)Niveau des realen Outputs (logXt ¡ logX¤
t ).
mt bezeichnet die Wachstumsrate des Geldangebotes, R die relative VerÄ anderung
der Umlaufgeschwindigkeit des Geldes in AbhÄ angigkeit vom Zinssatz und ¯ den
Anpassungskoe±zienten der In°ationserwartungen an die tatsÄ achliche In°ation.
3.2 Die Umsetzung in makroÄ okonometrischen Modellen
Da die QuantitÄ atstheorie das langfristige Verhalten der In°ationsrate erklÄ art, werden
in den beiden folgenden Modellen fÄ ur die Anpassungsprozesse die schon bekannten
Nachfrage- und Kostenein°Ä usse auf des Preissetzungsverhalten der Unternehmen
unterstellt.
3.2.1 Das Modell der Bundesbank von 1996
Im neueren Modell der Bundesbank24 ist der Preisindex der Inlandsnachfrage der
zentrale Preis, fÄ ur den eine langfristige Gleichgewichtsbeziehung und ein kurzfristi-
ger Anpassungsproze¼ spezi¯ziert und in Fehlerkorrekturform geschÄ atzt werden. Die
Preisindizes fÄ ur die verschiedenen Komponenten des Bruttoinlandsprodukts werden
dann aus diesem Preisindex abgeleitet. Die VerÄ anderung eines einzelnen Preisindizes
ist die gewichtete Summe aus der VerÄ anderung des Preisindex der Inlandsnachfrage
24Vgl. Deutsche Bundesbank (Hrsg.) (1996), S. 51/53.
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im Vergleich zum Vorjahr und der verzÄ ogerten endogenen Variable, wobei die Para-
meter in der Summe auf Eins beschrÄ ankt sind. Damit sind Verschiebungen in den re-
lativen Preisen ausgeschlossen. Zum Teil werden spezi¯sche Ein°Ä usse berÄ ucksichtigt.
Beispielsweise enthÄ alt der Preisindex des Staatsverbrauchs eine Dummyvariable fÄ ur
die deutsche Vereinigung. Manchmal wird die Anpassung an das langfristige Gleich-
gewicht durch die Kapitalnutzungskosten ersetzt. Die einzelnen SchÄ atzgleichungen
einschlie¼lich der Parameterwerte be¯nden sich im Anhang.
Im Gegensatz zur Ä alteren Version des Modells werden die Kostenkomponenten
im Preisindex der Inlandsnachfrage einzeln berÄ ucksichtigt. Die VerÄ anderungen
der Inlandspreise werden kurz- und mittelfristig durch die VerÄ anderung der Pro-
duktionskosten (Lohnkosten - Bruttoeinkommen aus unselbstÄ a n d i g e rA r b e i tj e
BeschÄ aftigtenstunde - und Preise fÄ ur importierte Vorleistungen) bestimmt. Die
Preise enthalten noch die indirekten Steuern. Die In°ationserwartungen spielen in
den Preisgleichungen keine Rolle, sondern sind z.B. fÄ ur die Kapitalnutzungskosten
relevant. Die erwartete In°ation ist die erwartete VerÄ anderungsrate des Preisin-
dex der Gesamtnachfrage und berechnet sich als Durchschnitt aus der erwarteten
VerÄ anderungsrate des Gesamtnachfragepreisindex der Vorperiode mit einer Gewich-
tung von 0,9 und der VerÄ anderungsrate des Preisindex der Gesamtnachfrage der
Vorperiode mit einer Gewichtung von 0,1. Die erwartete VerÄ anderungsrate fÄ ur den
Preisindex des privaten Verbrauchs wird nach dem gleichen Muster ermittelt und
geht beispielsweise in die Gleichung fÄ ur den realen privaten Verbrauch ein.
Die zentrale Preisgleichung lautet:
¢4 ln(PINV ¤ TIPS)=a1¢4DWU + a2¢4PIM+ a3¢4 ln(LAST)






Die VerÄ anderung des Preisindizes der Inlandsnachfrage inkl. der indirekten Steuern
(PINV¤TIPS)i s ta b h Ä angig von einer Dummyvariable fÄ ur die deutsche Vereinigung
DWU, dem Importpreisindex PIM, dem Bruttoeinkommen aus unselbstÄ andiger Ar-
beit je BeschÄ aftigtenstunde LAST,d e rv e r z Ä ogerten endogenen Variablen und dem
langfristigen Preisniveau PSM3, jeweils in der VerÄ anderung zum Vorjahr. Weiter-
hin pa¼t sich der Preisindex der Inlandsnachfrage an das langfristige Preisniveau
an. Neben der Geldmenge bestimmt die Angebots- und Nachfragesituation auf den
GÄ utermÄ arkten Ä uber die Beein°ussung des potentiellen Bruttoinlandsproduktes die
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langfristige Preisentwicklung. Der in der Dokumentation des Modells erwÄ ahnte Ein-
°u¼ der Kapitalkosten auf den Preisindex der Inlandsnachfrage ist nicht o®ensicht-
lich. Bei einzelnen Preisindizes, wie dem Preisindex der AusrÄ ustungsinvestitionen
oder der Bauinvestitionen, ¯nden die Kapitalnutzungs- bzw. die Produktionskosten
Verwendung.
Das langfristige Preisniveau wird durch die Geldmenge M3 und das potentielle Brut-
toinlandsprodukt BIPQ bestimmt. Es wird eine Saison¯gur Q und ein Dummy fÄ ur
die deutsche Vereinigung DWU berÄ ucksichtigt. Der Koe±zient der Geldmenge wur-
de nach der QuantitÄ atstheorie auf Eins gesetzt.
PSM3=e x p flnM3 ¡ 1;39lnBIPQ¡ [¡6;43 + 0;07Q1+0 ;04Q2
+0 ;19¢1DWU+1]g
3.2.2 Das Murphy-Modell
Im Murphy-Modell sind die Preise fÄ ur heimische GÄ uter25 kurzfristig ¯x, langfristig
jedoch °exibel. Wenn ein Schock erfolgt, reagieren die Preise erst in der nÄ achsten Pe-
riode. Die In°ationsrate des heimischen Gutes ist das gewichtete geometrische Mittel
der ersten drei Lags der Wachstumsrate der mittelfristigen Gleichgewichtswerte pMR
Y
dieses Preises zuzÄ uglich eines Fehlerkorrekturterms, der auf dem Ungleichgewicht des
Preises im Vorjahr beruht:
¢pY =[ ®0 ¡ ®3 logk]+( 1¡ ®1 ¡ ®2)¢p
MR
Y (¡1) + ®1¢p
MR










¢pY = ¡0;00393 + 0;3601¢p
MR
Y (¡1) + 0;3509¢p
MR









Im Steady State wachsen alle Preise mit der allgemeinen In°ationsrate, die sich
durch die Di®erenz von Geldmengenwachstum und der natÄ urlichen Wachstumsrate
ergibt.
25Vgl. Powell, Alan A. / Murhpy, Christopher W. (1997), S. 219-222.
26Vgl. Powell, Alan A. / Murhpy, Christopher W. (1997), S. 221.
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Der mittelfristige Gleichgewichtspreis wird im Produktionsblock durch den Preis
von Arbeit und handelbaren GÄ utern, die Produktionsmenge des heimischen Gu-
tes und den Kapitalbestand bestimmt.27 Hier werden die beiden Faktoren Arbeit
und Kapital zu einem primÄ aren Inputfaktor zusammengefa¼t, der dann mit dem
Importgut zur Bruttoproduktion kombiniert wird. Der Preis des PrimÄ arfaktors ist
eine Funktion des exogen gegebenen Lohnsatzes und der ArbeitsintensitÄ at.
3.2.3 Das Freiburger Modell von 1989
In der Version des Freiburger Modells von 198928 werden einzelne Preisindizes
geschÄ atzt. Der theoretische Hintergrund ist jedoch keine Aufschlagskalkulation
mehr. In die Gleichung fÄ ur den KonsumgÄ uterpreisindex geht die verzÄ ogerte en-
dogene Variable, der Anteil des nominalen privaten Verbrauchs am nominalen Brut-
tosozialprodukt und der Preisindex des Bruttosozialproduktes ein. Der Koe±zient
des Preisindex des Bruttosozialproduktes wird durch den Geldmarktsatz fÄ ur Drei-
monatsgeld bestimmt. Die anderen Preisindizes werden nach dem gleichen Muster
ermittelt. Um den Preisindex des privaten Verbrauchs zu ermitteln, wird der Kon-
sumgÄ uterpreisindex um die Umsatzsteuer korrigiert. Der Preisindex des Bruttosozi-
alprodukts ergibt sich de¯nitorisch als Quotient von nominalem zu realem Brutto-
sozialprodukt. Ä Uber das nominale Sozialprodukt beein°u¼t die Geldmenge M1 die
Preise. Die StÄ arke dieses Ein°usses wird durch die VerÄ anderung der gesamten nomi-
nalen Staatsausgaben, die Wachstumsrate des nominalen Bruttostundenlohnsatzes,
die Wachstumsrate der Geldmenge sowie den nominalen Index des Auftragseingangs




VerÄ anderungen in der Geldmenge fÄ uhren bei gegebener stabiler Geldnachfragefunk-
tion zu einer VerÄ anderung in den Argumenten dieser Funktion. Die Form dieser
VerÄ anderungen und die kurzfristigen E®ekte auf das Realeinkommen und die Preise
kÄ onnen nicht mit Hilfe der QuantitÄ atstheorie erklÄ art werden, so da¼ zur ErklÄ arung
27Vgl. Powell, Alan A. / Murhpy, Christopher W. (1997), S. 149-174.
28Vgl. LÄ udeke, Dietrich / Hummel, Wolfgang / RÄ udel, Thomas (1989), S. 23-30.
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kurzfristiger PhÄ anomene die Phillipskurve herangezogen wird, wodurch das Lohn-
und Preissetzungsverhalten der Unternehmen wieder relevant wird.29
Die kurzfristige Phillipskurve30 postuliert einen negativen Zusammenhang zwischen
der In°ationsrate und der Arbeitslosenquote. Ausgangspunkt ist die natÄ urliche Rate
der Arbeitslosigkeit. Diese Arbeitslosenquote ist mit jeder In°ationsrate vereinbar,
solange sie vollstÄ andig antizipiert wird. Eine VerÄ anderung der Arbeitslosenquote
erfolgt nur, wenn ein geld- oder ¯skalpolitischer Impuls unerwartet erfolgt und die
In°ation nicht antizipiert wird.
FÄ ur jede erwartete In°ationsrate existiert eine kurzfristige (transitorische) Phillips-




¹ ist der Anstieg der nicht durch einen Anstieg der LÄ ohne kompensierten Arbeits-
produktivitÄ at. µ gibt an, wie stark sich die In°ationserwartungen ¼e in den Nomi-
nallÄ ohnen niederschlagen.




Die natÄ urliche Rate der Arbeitslosigkeit fordert µ = 1 (keine Geldillusion), fÄ ur
die Existenz einer langfristigen Phillipskurve mu¼ µ jedoch kleiner als Eins sein.
Ä Okonometrische Untersuchungen deuten auf das Vorhandensein einer natÄ urlichen
Rate der Arbeitslosigkeit hin.
Die Theorie des Preissetzungsverhalten als mikroÄ okonomische Fundierung der Phil-
lipskurve entspricht der Aufschlagskalkulation und geht ebenfalls von einem mo-
nopolistischen oder quasi-monopolistischen Verhalten aus. Die Unternehmen ma-
ximieren den erwarteten Gegenwartswert ihres Gewinns und sehen sich dabei ei-
ner dynamischen Nachfragefunktion gegenÄ uber, die die Menge der VerkÄ aufe vom
eigenen Produktpreis in Relation zum durchschnittlichen Marktpreis determiniert.
Ist die Preisbildung der Unternehmen durch einen konstanten Aufschlag auf die
LohnstÄ uckkosten gekennzeichnet, entspricht die In°ationsrate der Di®erenz zwi-
schen der Wachstumsrate der NominallÄ ohne und der ArbeitsproduktivitÄ at. Ei-
ne andere ErklÄ arungsmÄ oglichkeit ist die AbhÄ angigkeit der In°ationsrate von der
29Vgl. Laidler, David / Parkin, Michael (1975), S. 753.
30Vgl. Frisch, Helmut (1977), S. 1291-1296.
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VerÄ anderungsrate des Lohnsatzes und der Ä Uberschu¼nachfrage auf dem GÄ utermarkt.
Dabei kÄ onnen die Anpassungskosten bei PreisverÄ anderungen entweder explizit oder
Ä uber die Nachfrage einbezogen werden. Damit ist die Rate der Preisanpassung eine
Funktion der Di®erenz zwischen aktuellem und erwartetem durchschnittlichen Preis
und zwischen aktueller und erwarteter Gleichgewichtsproduktion. Theoretisch ist
die Rate der Preisanpassung an die erwartete In°ationsrate homogen vom Grad
Eins und eine positive Funktion der Ä Uberschu¼nachfrage.31
4.2 Die Ä okonometrische Umsetzung der Phillipskurve
Sowohl im Modell der Bank of Canada als auch im MULTIMOD-Modell wird ei-
ne konvexe Phillipskurve modelliert. Die Grundlage bildet jeweils der De°ator des
Bruttoinlandsproduktes. Der Konsumentenpreisindex im MULTIMOD hat keine
weitere Verwendung im Modell, sondern soll eine Vergleichbarkeit mit anderen Mo-
dellen und Prognosen gewÄ ahrleisten. 32
4.2.1 Das Modell der Bank of Canada
Das Modell der Bank of Canada besteht aus einem Steady State- und einem hier
betrachteten dynamischen Modell.33 Im Steady State des Canada-Modells werden
dann die relativen Preise modelliert.34 Im dynamischen Modell ergibt sich eine Preis-
bewegung selbst bei vollstÄ andiger Antizipation von StÄ orungen des Gleichgewichtes,
die jede kostenintensive Anpassung, BeschrÄ ankungen aus VertrÄ agen, irreversiblen
Investitionen u.Ä a. erfa¼t. Dies fÄ uhrt zu einer graduellen Anpassung an das Gleich-
gewicht nach einem Schock. Weitere Anpassungsprozesse entstehen durch die Form
der Erwartungsbildung.
Den Ausgangspunkt der Ä Uberlegungen bildet ein reprÄ asentatives Unternehmen, wel-
ches kurzfristig einem monopolistischen Wettbewerb unterliegt und dynamische Op-
timierung betreibt, indem es den Preis p fÄ ur die gegenwÄ artige und alle Folgeperioden
festlegt. Der gewÄ unschte gewinnmaximale Preis pd ist abhÄ angig von den erwarte-
ten Marktbedingungen, kann jedoch aufgrund von Anpassungskosten nicht sofort
erreicht werden. Die Kostenminimierung erfolgt auf der Grundlage folgender Funk-
tion:
31Vgl. Laidler, David / Parkin, Michael (1975), S. 753.
32Vgl. Laxton, Douglas et al. (1998), S. 33-35.
33Vgl. Coletti, Donald / Hunt, Benjamin / Rose, David / Tetlow, Robert (1996), S. 33-44.
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E ist der bedingte Erwartungswert in AbhÄ angigkeit aller gegebenen Informationen.
Der erste Teil der Gleichung bezeichnet die Kosten einer Abweichung des Preises
vom gewÄ unschten Wert, der zweite Teil die Kosten der Preisanpassung. Die Diskon-
tierung erfolgt gemÄ a¼ der individuellen Diskontrate ± und einem Faktor ½,d e rd a s
abnehmende Vertrauen in Vorhersagen widerspiegelt, wenn der Zeithorizont lÄ anger
wird.
¼e
t ist die Trendin°ation, die der private Sektor erwartet. Um diesen Betrag kÄ onnen
die Unternehmen ihre Preise im Rahmen der allgemeinen In°ation anheben, ohne
Anpassungskosten tragen zu mÄ ussen. Eine weitere Anhebung wÄ urde Substitutions-
e®ekte auslÄ osen. Je hÄ oher Á ist, desto langsamer ist der Anpassungsproze¼, da die
Anpassungskosten im Vergleich zu den Ungleichgewichtskosten relativ hoch sind.
Es ergibt sich folgende Entscheidungsregel fÄ ur das reprÄ asentative Unternehmen:
pt = ¼
e











Der gegenwÄ artige Preis wird vom vergangenen Preis und dem geometrisch abneh-
menden Ein°u¼ gewÄ unschter zukÄ unftiger Preise bestimmt. Die intrinsische Dynamik
wird durch ¸ und Á wiedergegeben. Wenn Á gegen Null geht, werden die Kosten
fÄ ur eine Abweichung vom angestrebten Preisniveau relativ zu den Anpassungskosten
unendlich gro¼, was zu einem Modell partieller Anpassung fÄ uhrt. Geht Á dagegen
gegen Eins, werden die Anpassungskosten relativ hoch, ¸ geht gegen Eins und die
Konvergenz gegen den gewÄ unschten Preis wird unendlich langsam. Damit entsteht
ein autoregressiver Proze¼ erster Ordnung mit der erwarteten In°ationsrate als Drift.
Die maximale Lead-LÄ ange wird durch ½ auf fÄ unf Jahre begrenzt.
Das gewÄ unschte kÄ unftige Preisniveau wird aus einem statischen Preissetzungspro-
blem als Aufschlag auf die Grenzkosten ermittelt. Als weitere GrÄ o¼e ist der durch-
schnittliche indirekte Steuersatz enthalten. Es wird angenommen, da¼ der Aufschlag
langfristig gegen Null geht, da die MÄ arkte im Steady State vollkommenem Wettbe-
werb unterliegen. Kurzfristig wird der Aufschlag aus einer gewissen Marktmacht
durch die Ä Uberschu¼nachfrage am GÄ utermarkt beein°u¼t. Die Grenzkosten werden
hauptsÄ achlich durch den Lohnsatz bestimmt.
Die Preise reagieren asymmetrisch auf die Nachfragebedingungen, wodurch sich
die KonvexitÄ at der Phillipskurve ergibt. Wenn ¯k positiv ist, lÄ a¼t ein Nachfra-
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wobei ygap die relative Abweichung der Produktion von ihrem potentiellen Niveau
darstellt. Die Funktion hat einen Knick an der Stelle ygap =0 .
4.2.2 Das MULITMOD-Modell
Auch im MULTIMOD-Modell35 werden bei der Modellierung der erwartungsange-
pa¼ten Phillipskurve Anpassungsprozesse aus sich Ä uberlappenden Lohn- und Preis-
kontrakten und Erwartungsdynamiken aus der RigiditÄ at der Erwartungen unter-
schieden.
Die konvexe Phillipskurve 36 impliziert, da¼ die In°ation umso stÄ arker zunimmt,
je geringer die Arbeitslosenquote ist und umso schwÄ acher abnimmt, je hÄ oher die







und ¼ ¡ ¼e = ¡° bzw. ¼e ¡ ¼ = °
mit u der Arbeitslosenquote, u¤ der DNAIRU. Á bezeichnet die untere Grenze der
Arbeitslosigkeit, die sich aufgrund von Hysteresis-E®ekten in der Zeit erhÄ ohen kann.
Die DNAIRU bezeichnet die Rate der Arbeitslosigkeit, die keine akzelerierende In-
°ation hervorruft, wenn von einer deterministischen Umwelt ausgegangen wird, in
der die Wirtschaftssubjekte keine In°ation erwarten und sich diese Erwartungen
als richtig erweisen. Die durchschnittliche Arbeitslosenquote u in einer unsicheren
Umwelt wird grÄ o¼er sein als die DNAIRU:
35Vgl. Laxton, Douglas et al. (1998), S. 23-26.






Durch Ä uberlappende VertrÄ age wird bei einem bestimmten Teil der VertrÄ age der No-
minallohn an die vergangene In°ation angepa¼t. Bei den restlichen Lohnverhand-
lungen wird die erwartete In°ation zugrundegelegt.
¼t = ±¼
e







Zur SchÄ atzung wird eine Variable Z fÄ ur die DNAIRU de¯niert, die einem Random







¼t = ±^ ¼
e







Der geschÄ atzte Parameter der In°ationserwartung gibt den Grad der nominalen
FlexibilitÄ at wieder. Dieser ist fÄ ur Deutschland mit 0,008 (0,004) kleiner als Eins
und spricht fÄ ur eine relativ gro¼e RigiditÄ at. Der Parameter fÄ ur den Grad der Re-
allohnrigiditÄ at weist ebenfalls einen geringen Wert auf und spricht so fÄ ur eine hohe
RigiditÄ at. Produktion und BeschÄ aftigung reagieren also stark auf monetÄ are Schocks.
Der Anteil vorausschauend handelnder Individuen wird auf 0,74 (0,30) geschÄ atzt.37
37Vgl. Laxton, Douglas et al. (1998), S. 29/35.
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5 Preiserwartungen und Anpassungsprozesse
Vor allem im Rahmen der Phillipskurve spielen die In°ationserwartungen eine ent-
scheidende Rolle. Nach der adaptiven Erwartungshypothese wird angenommen,
da¼ Lernprozesse statt¯nden und die Wirtschaftssubjekte ihre In°ationserwartun-
gen um einen bestimmten konstanten Teil des Erwartungsfehlers der letzten Periode
anpassen. Der Erwartungsfehler ist die Di®erenz zwischen der tatsÄ achlichen In°a-
tionsrate der Vorperiode und den entsprechend dafÄ ur geformten Erwartungen. Bei
der Bildung rationaler Erwartungen orientieren sich die Individuen an vermuteten
kÄ unftigen Entwicklungen, wobei alle verfÄ ugbare Information genutzt wird. Danach
werden die gleichen GrÄ unde fÄ ur die Bildung der Erwartungen verwendet, die die
Ä okonomische Theorie fÄ ur die Bestimmung des gegenwÄ artigen Wertes der Variablen
vorgibt.
Im dynamischen Modell der Bank of Canada38 werden die Preiserwartungen durch
eine Kombination beider AnsÄ atze modelliert. Zur Abbildung rationaler Erwartun-
gen werden die Erwartungswerte durch die ModellÄ osung ersetzt, so da¼ sich modell-
konsistente Erwartungen ergeben. Nach Ma¼gabe adaptiver Erwartungen wird die
erwartete Preissteigerungsrate aus den tatsÄ achlichen Preissteigerungsraten vergan-
gener Perioden hergeleitet.








Das erwartete Preisniveau im Zeitpunkt t ist demnach ein gewichteter Durchschnitt
aus rÄ uckschauenden Erwartungen, abgebildet durch das vergangene Preisniveau
As(L)pt sowie dem Preisniveau im Steady State pSS
t+s und aus vorausschauenden
Erwartungen, abgebildet durch Erwartungen Ä uber das kÄ unftige Preisniveau Etpt+s.
Dabei sind die beiden ExtremfÄ alle vollstÄ andig autoregressiver Erwartungen und
vollstÄ andig vorausschauender Erwartungen mÄ oglich.
Die Trendin°ation wird nach dem gleichen Muster ermittelt:
¼
e







Die vierteljÄ a h r l i c h e nP r e i s ew e r d e nd a b e ii mz w e i t e nT e r mi nd i ej Ä ahrliche In°ati-
onsrate Ä uberfÄ uhrt.
38Vgl. Coletti, Donald / Hunt, Benjamin / Rose, David / Tetlow, Robert (1996), S. 39-41.
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FÄ ur diese Art der Modellierung kann angefÄ uhrt werden, da¼ die Wirtschaftssubjekte
unterschiedlich gut informiert sind, so da¼ sich einige vorausschauend verhalten,
andere sich an der vergangenen Entwicklung des Preisniveaus bzw. der In°ationsrate
orientieren. Ebenso kann von identischen Individuen ausgegangen werden, die sich
Ä uber die Struktur der Wirtschaft unsicher sind und somit gemischte Erwartungen
bilden.
Die In°ationserwartungen im MULTIMOD-Modell39 e r g e b e ns i c he b e n f a l l sa l se i n e
gewichtete Summe. Ein Summand sind die modellkonsistenten Erwartungen Ä uber
die In°ationsrate, der andere Summand ist die In°ationsrate des Vorjahres. Das
Gewicht der vergangenen In°ationrate gibt den Anteil sich myopisch verhaltender
Individuen an, die statische Erwartungen haben. Die anderen Individuen bilden ihre
Erwartungen rational und vorausschauend. Der Koe±zient der modellkonsistenten
Erwartungen kann auch als Ma¼ fÄ ur die Geschwindigkeit des Lernprozesses inter-
pretiert werden. Er lÄ a¼t sich auch als Anteil der mittelfristigen sich Ä uberlappenden
Lohn- und PreisvertrÄ age, die in dieser Periode neu verhandelt werden, au®assen.
Dadurch werden Verharrungse®ekte eingebunden.
Langfristig stellt sich eine natÄ urliche Rate der Arbeitslosigkeit ein. Das impliziert
eine langfristig vertikale Phillipskurve sowie NeutralitÄ at und SuperneutralitÄ at von
Geld, wobei letztere Annahme nicht unumstritten ist. GeldneutralitÄ at ist gegeben,
wenn Geldangebots- oder Preisniveauschocks c.p. keinen Ein°u¼ auf die Gleichge-
wichtswerte der realen Variablen haben. MonetÄ are SuperneutralitÄ at folgt bei mode-
rater In°ationsrate, wenn VerÄ anderungen in der Geldmengenwachstumsrate so gut
wie keinen E®ekt auf die Gleichgewichtswerte realer Variablen haben. Geldneutra-
litÄ at bei rationalen Erwartungen kann mit verzÄ ogerter Anpassung von Produktion
und Preisen als Reaktion auf die VerÄ anderung nominaler Variablen einhergehen.
Dies hÄ angt entscheidend vom Grund der VerzÄ ogerung ab. Die NeutralitÄ at bleibt be-
stehen, wenn sich Angebot und Nachfrage verzÄ ogert anpassen, der Preis aber immer
zu einem Ausgleich von Angebot und Nachfrage fÄ uhrt. NeutralitÄ at mu¼ nicht gege-
ben sein, wenn sich die Preise verzÄ ogert anpassen. Eine verzÄ ogerte Preisanpassung
wurde in diesem Zusammenhang von Alogoskou¯s und Pissarides (1983) empirisch
bestÄ atigt.40 Als bester Anpassungsmechanismus wurde ein Abbau der Di®erenz zwi-
schen Gleichgewichts- und tatsÄ achlichem Wert des Preisniveaus zu einem konstanten
Teil in jeder Periode identi¯ziert. Sowohl eine partielle Anpassung der In°ations-
rate als auch ein Fehlerkorrekturmechanismus erklÄ arten die empirischen Befunde
schlechter.
39Vgl. Laxton, Douglas et.al. (1998), S. 23-36.
40Vgl. Alogoskou¯s, G. / Pissarides, C.A. (1983), S. 627.
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FÄ ur alternative Ma¼e der In°ationserwartungen kommt zum ersten die Di®erenz
zwischen nominalen und realem Zins in Frage, was aber an der Nichtbeobachtbar-
keit der Realzinsen scheitert. Eine weitere MÄ oglichkeit ist die Konstruktion von
In°ationserwartungen aus Befragungen. Es scheint, da¼ sich die In°ationserwartun-
gen viel stÄ arker an vergangenen Erwartungen als an tatsÄ achlichen In°ationsraten
orientieren.41
6 Zusammenfassung
FÄ ur die Modellierung der Preisgleichungen in einem makroÄ okonometrischen Kon-
junkturmodell fÄ ur Deutschland ergeben sich drei Ansatzpunkte: Die Quan-
titÄ atstheorie, die Aufschlagskalkulation und die Modellierung Ä uber die Phillipskurve.
Die Phillipskurve ergibt sich aus dem Zusammenspiel des Preis- und Lohnsetzungs-
verhaltens in der Wirtschaft. Ihre mikroÄ okonomische Fundierung beruht unter an-
derem auf dem Preissetzungsverhalten der Unternehmen. Eine Modellierung im
Rahmen der Aufschlagskalkulation erscheint daher direkter. Auch die meisten der
hier betrachteten Modelle geben der Aufschlagskalkulation den Vorzug. Das Preis-
niveau ergibt sich als ein Aufschlag auf die Grenzkosten. Die wichtigsten Kosten-
komponenten sind die Lohnkosten und die Importpreise. Die HÄ ohe des Aufschlags
ist abhÄ angig von der konjunkturellen Entwicklung, deren Abbildung i.d.R. durch die
KapazitÄ atsauslastung erfolgt.
Das Bundesbankmodell, das Freiburger Modell und das Murphy-Modell verwen-
den die QuantitÄ atstheorie zur Bestimmung der langfristigen Preisentwicklung. Zur
Abbildung der kurzfristigen Preisdynamik werden weiterhin Komponenten der Auf-
schlagskalkulation verwendet.
Die Verwendung der QuantitÄ atstheorie zur Bestimmung der langfristigen Gleich-
gewichtsbeziehung in der Preisgleichung wird jedoch durch die EuropÄ aische
WÄ ahrungsunion erschwert. Die Ausrichtung an der QuantitÄ atstheorie setzt voraus,
da¼ der Euro Bestand haben wird und sich die Preisentwicklung in Deutschland
langfristig an die europÄ aische Geldmengenentwicklung anpa¼t. Der Strukturbruch
in der Verantwortung der Geldpolitik und der Ä Ubergang von einer inlÄ andischen zu
einer europaweiten Geldmenge und den damit verbundenen Problemen der Daten-
vergfÄ ugbarkeit erschweren diese Art der Modellierung.
41Vgl. Laidler, David / Parkin, Michael (1975), S. 771-773.
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®1 =0 ;74 (17;48),
®2 =0 ;08 (5;33),
®3 =0 ;04,
®4 =0 ;04 (2;85),
R
2
=0 ;97, DW =2 ;45
Preisindex des privaten Verbrauchs:
ln(PCP)=®1¢4 ln(PCP¡1)+®2¢4 ln(PINV)+®3 ln
PINV¡4
PCP ¡4
®1 =0 ;55, ®2 =0 ;48, ®3 =0 ;07
R
2
=0 ;99, DW =1 ;76, SEE =0 ;005
Preisindex des Staatsverbrauchs:
ln(PCS)=®1¢4DWU + ®2¢4 ln(PINV)+®3¢4 ln(PCS¡1)+®4 ln
PINV ¡4
PCS ¡4
®1 = ¡0;01, ®2 =0 ;86, ®3 =0 ;16, ®4 =0 ;07
R
2
=0 ;92, DW =1 ;64, SEE =0 ;01
DWU - Dummy-Variable Deutsche Vereinigung ab 3/1990 = 1, sonst 0
VerÄ anderung des Preisindex der Inlandsnachfrage:
¢4 ln(PINV ¤ TIPS)=®1¢4DWU + ®2¢4PIM + ®3¢4 ln(LAST)+





®1 =0 ;02, ®2 =0 ;08, ®3 =0 ;08,
®4 =0 ;74, ®5 =0 ;04, ®6 =0 ;04
Langfristiges Preisniveau:
PSM3=e x p flnM3 ¡ 1;39lnBIPQ¡ [¡6;43 + 0;07Q1
+0;04Q2+0 ;02Q3+0 ;19¢1DWU+1]g
42Vgl. Deutsche Bundesbank (1996), S. 118-120 und 127.
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